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Nr. 44 Botschaft von Papst Franziskus zum 57. 
Weltgebetstag um geistliche Berufungen

 
Die Worte der Berufung

 
Liebe Brüder und Schwestern!

Am 4. August letzten Jahres, dem 160. Todestag des 
heiligen Pfarrers von Ars, habe ich an die Priester, die 
jeden Tag ihr Leben für den Ruf des Herrn zum Dienst 
am Volk Gottes hingeben, einen Brief geschrieben.

Bei dieser Gelegenheit habe ich vier Schlüsselworte – 
Schmerz, Dankbarkeit, Lebensmut und Lobpreis – gewählt, 
um den Priestern zu danken und sie in ihrem Dienst zu 
stützen. Ich denke, an diesem 57. Weltgebetstag um geistli-
che Berufungen kann man diese Worte vor dem Hinter-
grund der Erzählung des Evangeliums von der besonderen 
Erfahrung, die Jesus und Petrus während eines nächtlichen 
Sturms auf dem See von Tiberias machen (vgl. Mt 14,22-
33), aufgreifen und an das ganze Volk Gottes richten.

Nach der Brotvermehrung, die unter der Menge begeis-
tertes Staunen hervorgerufen hatte, befahl Jesus den 
Seinen, ins Boot zu steigen und an das andere Ufer vor-
auszufahren. Inzwischen wollte er die Leute nach Hau-
se schicken. Das Bild dieser Fahrt über den See erinnert 
in gewisser Weise an die Reise unseres Lebens: Das 
Boot unseres Lebens fährt langsam weiter, immer in Be-
wegung auf der Suche nach einer glücklichen Landung; 
es ist bereit, den Gefahren zu trotzen und die Chancen 
des Meeres zu ergreifen, möchte aber ebenso, dass der 
Steuermann es mit einer Wende schließlich auf den 
richtigen Kurs bringt. Zuweilen kann es hingegen vor-
kommen, dass das Boot sich verirrt, dass es sich von 
falschen Hoffnungen blenden lässt, anstatt dem hellen 
Leuchtturm zu folgen, der es zum sicheren Hafen führt, 
oder dass es den Gegenwinden der Schwierigkeiten, der 
Zweifel und der Ängste ausgesetzt ist. 

So ist es auch im Herzen der Jünger der Fall. Nachdem 
sie gerufen wurden, dem Meister aus Nazaret zu folgen, 
müssen sie sich entscheiden, ans andere Ufer hinüber-
zufahren; sie müssen sich mutig dazu entschließen, die 
eigenen Sicherheiten aufzugeben und sich in die Nach-
folge des Herrn zu begeben. Es ist dies kein friedliches 
Abenteuer: Die Nacht bricht herein, der Gegenwind 
bläst, das Boot wird von den Wellen hin- und hergewor-
fen, und die Angst, es nicht zu schaffen und dem Ruf 
nicht gewachsen zu sein, droht sie zu überwältigen. 

Doch das Evangelium sagt uns, dass wir bei dem Aben-
teuer dieser nicht einfachen Fahrt nicht allein sind. Als 
würde er mitten in der Nacht gewissermaßen das Mor-
genrot heraufbeschwören, geht der Herr über das aufge-
wühlte Wasser zu den Jüngern. Er lädt Petrus ein, über 
die Wellen zu ihm zu kommen, und rettet ihn, als er ihn 
untergehen sieht. Schließlich steigt er ins Boot und lässt 
den Wind verstummen.

Das erste Wort der Berufung ist also Dankbarkeit. Den 
richtigen Kurs zu halten ist nicht eine Aufgabe, die nur 
unseren Kräften anvertraut ist, noch hängt es allein von 
den von uns gewählten Wegen ab. Die Verwirklichung 
unserer selbst und unserer Lebenspläne ist nicht das 
mathematische Ergebnis dessen, was wir in einem abge-
schotteten „Ich“ beschlossen haben; vielmehr handelt 
es sich zuallererst um die Antwort auf einen Ruf, der 
von oben an uns ergeht. Der Herr nämlich zeigt uns das 
Ufer, an das wir fahren sollen, und schenkt uns zuvor 
den Mut, ins Boot zu steigen; während er uns ruft, 
macht er sich schon zu unserem Steuermann, um uns zu 
begleiten, um uns die Richtung zu weisen, um zu ver-
hindern, dass wir an den Klippen der Unentschlossen-
heit stranden, und um uns zu befähigen, sogar über das 
aufgewühlte Wasser zu gehen.

Jede Berufung geht aus dem liebevollen Blick hervor, 
mit dem der Herr uns begegnet ist, vielleicht eben als 
unser Boot vom Sturm gebeutelt wurde. Sie ist »nicht 
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so sehr unsere Entscheidung als vielmehr eine Ant-
wort auf einen ungeschuldeten Ruf des Herrn« (Brief 
an die Priester, 4. August 2019). Daher werden wir sei-
nen Ruf entdecken und annehmen können, wenn sich 
unser Herz der Dankbarkeit öffnet und den Augen-
blick zu ergreifen vermag, da Gott in unserem Leben 
vorbeigeht. 

Als die Jünger Jesus über das Wasser näherkommen 
sehen, meinen sie zunächst, es handle sich um ein Ge-
spenst, und haben Angst. Doch Jesus beruhigt sie so-
fort mit einem Wort, das unser Leben und unseren Be-
rufungsweg immer begleiten muss: »Habt Vertrauen, 
ich bin es; fürchtet euch nicht!« (V. 27). Das eben ist 
das zweite Wort, das ich euch mitgeben will: Mut.

Was uns oft daran hindert, zu gehen, zu wachsen und 
den Weg einzuschlagen, den der Herr für uns vorge-
zeichnet hat, sind die Gespenster, die in unserem Her-
zen herumgeistern. Wenn wir gerufen sind, unser siche-
res Ufer aufzugeben und in unserem Leben einen Stand 
– wie die Ehe, das Weihepriestertum, das geweihte Le-
ben – zu ergreifen, dann zeigt sich die erste Reaktion 
häufig in der Gestalt des „Gespenstes der Ungläubig-
keit“: Dies kann unmöglich meine Berufung sein; han-
delt es sich wirklich um den richtigen Weg? Verlangt der 
Herr das im Ernst von mir? 

Und nach und nach nehmen in uns die Überlegungen, 
Rechtfertigungen und Berechnungen zu, die uns den 
Schwung rauben, uns verwirren und uns wie gelähmt 
am Abfahrtsufer zurücklassen: Wir meinen, einen Bock 
geschossen zu haben, nicht auf der Höhe zu sein oder 
einfach ein Gespenst gesehen zu haben, das man ver-
scheuchen muss. 

Der Herr weiß, dass eine grundsätzliche Lebensent-
scheidung – wie die Entscheidung, zu heiraten oder sich 
auf besondere Weise dem Dienst des Herrn zu weihen 
– Mut verlangt. Er kennt die Fragen, die Zweifel und die 
Schwierigkeiten, die das Boot unseres Herzens schüt-
teln. Daher beruhigt er uns: „Hab keine Angst, ich bin 
bei dir!“ Der Glaube an seine Gegenwart, dass er uns 
entgegenkommt und uns begleitet, selbst wenn das 
Meer vom Sturm gepeitscht wird, befreit uns von der 
Trägheit (acedia), die ich einmal als »süßliche Traurig-
keit« (Brief an die Priester, 4. August 2019) bezeichnet 
habe, also von der inneren Mutlosigkeit, die uns lähmt 
und die Schönheit der Berufung nicht auskosten lässt. 

Im Brief an die Priester habe ich auch vom Schmerz 
gesprochen. Hier aber möchte ich dieses Wort anders 
wiedergeben und mich auf die Mühe beziehen. Jede 
Berufung verlangt Einsatz. Der Herr ruft uns, weil er 
uns wie Petrus dazu befähigen will, „über das Wasser 
zu gehen“, das heißt unser Leben in die Hand zu neh-
men, um es in den Dienst für das Evangelium zu stel-
len, und zwar Tag für Tag auf die konkreten Weisen, 
die er uns zeigt, insbesondere in den verschiedenen 
Formen der Berufung als gläubige Laien, Priester oder 
Personen des geweihten Lebens. Wir sind jedoch dem 

Apostel ähnlich: Wir haben den Wunsch und den 
Schwung, sind aber zugleich von Schwächen und 
Ängsten geprägt.

Wenn wir uns von dem Gedanken, welche Verantwor-
tung uns – im Eheleben oder im priesterlichen Dienst – 
erwartet oder welche Widrigkeiten auftreten werden, 
überwältigen lassen, dann werden wir schnell den Blick 
von Jesus abwenden und wie Petrus unterzugehen dro-
hen. Doch selbst in unserer Schwachheit und Armut er-
laubt uns der Glaube, dem auferstandenen Herrn entge-
genzugehen und sogar Stürme zu überwinden. Er reicht 
uns nämlich die Hand, wenn wir aus Müdigkeit oder 
Angst unterzugehen drohen, und verleiht uns den nöti-
gen Schwung, um unsere Berufung voll Freude und Be-
geisterung zu leben. 

Als Jesus ins Boot steigt, legt sich schließlich der Wind 
und lassen die Wellen nach. Dies ist ein schönes Bild da-
für, was der Herr in unserem Leben und in den Tumulten 
der Geschichte wirkt, vor allem wenn wir uns im Sturm 
befinden: Der Herr befiehlt den widrigen Winden zu 
schweigen, und die Kräfte des Bösen, der Angst, der Re-
signation haben keine Macht mehr über uns.

In der besonderen Berufung, die wir leben sollen, kön-
nen uns diese Winde völlig erschöpfen. Ich denke an alle, 
die wichtige Aufgaben in der Zivilgesellschaft überneh-
men, ich denke an die Eheleute, die ich nicht umsonst 
gerne als „mutig“ bezeichne, und insbesondere an alle, 
die das geweihte Leben und das Priestertum ergriffen ha-
ben. Ich kenne eure Mühe, eure Einsamkeit, die manch-
mal das Herz schwermacht, die Gefahr der Gewohnheit, 
die allmählich das brennende Feuer des Rufes auslöscht, 
die Last der Unsicherheit und der prekären Situation un-
serer Zeit, die Sorge um die Zukunft. Nur Mut, habt kei-
ne Angst! Jesus ist an unserer Seite. Wenn wir ihn als den 
einzigen Herrn unseres Lebens erkennen, streckt er uns 
die Hand entgegen und packt uns, um uns zu retten.

Und dann öffnet sich unser Leben selbst inmitten der 
Wellen dem Lobpreis. Das ist das letzte Wort der Beru-
fung und möchte zudem eine Einladung sein, die innere 
Haltung der seligen Jungfrau Maria einzunehmen: 
Dankbar für den Blick, mit dem Gott auf sie geschaut 
hat, hat sie ihm im Glauben alle Angst und Unruhe 
übergeben und mutig den Ruf angenommen – so machte 
sie ihr Leben zu einem ewigen Lobgesang des Herrn.

Liebe Brüder und Schwestern, ich möchte, dass die Kir-
che besonders am Weltgebetstag, aber ebenso in der ge-
wöhnlichen pastoralen Tätigkeit unserer Gemeinden, 
diesen Weg im Dienst an den Berufungen geht und da-
für die Herzen aller Gläubigen gewinnt. Denn so kann 
jeder dankbar den Ruf entdecken, den der Herr an ihn 
richtet, als auch den Mut finden, „Ja“ zu sagen, und im 
Glauben an Christus die Mühe überwinden und schließ-
lich das eigene Leben als Lobgesang für Gott, für die 
Brüder und Schwestern sowie für die ganze Welt dar-
bringen. Die Jungfrau Maria begleite uns dabei und sei 
uns Fürsprecherin. 
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Gegeben zu Rom, bei St. Johannes im Lateran, am 8. 
März 2020, zweiter Fastensonntag.
 

FRANZISKUS
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Nr. 45 Botschaft von Papst Franziskus zum 54. 
Welttag der sozialen Kommunikationsmittel

„Damit du deinem Sohn und deinem Enkel erzählen 
kannst“ (Ex 10,2). Das Leben wird Geschichte
 
Ich möchte die diesjährige Botschaft zum Welttag der 
sozialen Kommunikationsmittel dem Thema des Erzäh-
lens widmen, denn ich glaube, dass wir, wenn wir uns 
nicht verlieren wollen, die Wahrheit guter Geschichten 
nötig haben wie den Atem: Geschichten, die erbauen, 
nicht zerstören; Geschichten, die uns helfen, unsere 
Wurzeln und die Kraft zu finden, gemeinsam voranzu-
gehen. Im Wirrwarr der uns umgebenden Stimmen und 
Botschaften brauchen wir ein menschliches Erzählen, 
das uns von uns und von dem Schönen spricht, das in 
uns wohnt. Ein Erzählen, das die Welt und die Ereignis-
se mit Zärtlichkeit zu betrachten versteht; das erzählt, 
dass wir Teil eines lebendigen Gewebes sind und das 
zeigt, wie sehr die Fäden, die uns aneinander binden, 
miteinander verflochten sind.

1. Geschichten weben

Der Mensch ist ein Erzähler. Seit unserer Kindheit hun-
gern wir nach Geschichten, so wie wir nach Nahrung 
hungern. Ob es nun Märchen, Romane, Filme, Lieder 
oder Nachrichten sind: Geschichten beeinflussen unser 
Leben, auch wenn wir uns dessen nicht bewusst sind. 
Oft entscheiden wir anhand der Charaktere und Ge-
schichten, die wir in uns aufgenommen haben, was rich-
tig oder falsch ist. Geschichten prägen uns, sie formen 
unsere Überzeugungen und unser Verhalten, sie kön-
nen uns dabei helfen, zu verstehen und zu sagen, wer 
wir sind. 

Der Mensch ist nicht nur das einzige Lebewesen, das 
Kleidung braucht, um seine Verwundbarkeit zu verhül-
len (vgl. Gen 3,21) – er ist auch das einzige, das von sich 
erzählen, sich in Geschichten „kleiden“ muss, um sein 
Leben zu bewahren. Wir weben nicht nur Kleider, son-
dern auch Erzählungen: die menschliche Fähigkeit zu 
„weben“ bringt Textilien und Texte hervor. Die Ge-
schichten aller Zeiten haben einen gemeinsamen „Web-
stuhl“ und die Gewebestruktur sieht „Helden“ vor – 
auch ganz alltägliche –, die einem Traum nachjagen und 
dabei schwierige Situationen bewältigen und das Böse 
bekämpfen, stets getrieben von einer Kraft, die ihnen 
Mut verleiht: die Kraft der Liebe. Beim Eintauchen in 
die Geschichten können wir heroische Beweggründe 
finden, die uns helfen, uns den Herausforderungen des 
Lebens zu stellen. 

Der Mensch ist ein erzählendes Wesen, weil er ein wer-
dendes Wesen ist, das sich im Gewebe des täglichen Le-
bens entdeckt und darin Bereicherung findet. Doch un-
sere Erzählung ist von Anfang an bedroht: überall in 
der Geschichte lauert das Böse.

2. Nicht alle Geschichten sind gut

»Wenn du davon isst, wirst du wie Gott werden« (vgl. 
Gen 3,4). Die Versuchung durch die Schlange bringt ei-
nen nur schwer zu lösenden Knoten in das Gewebe der 
Geschichte. „Wenn du dieses oder jenes besitzt, dann 
wirst du, dann erreichst du ...“, flüstern uns auch heute 
noch jene zu, die das sogenannte storytelling instru-
mentalisieren. Wie viele Geschichten betäuben uns, ma-
chen uns glauben, dass wir, um glücklich zu sein, immer 
mehr besitzen, immer mehr konsumieren müssen. Wir 
merken schon gar nicht mehr, wie sehr wir nach Klatsch 
und Tratsch gieren, wie viel Gewalt und Falschheit wir 
„konsumieren“. Oft werden auf den „Webstühlen“ der 
Kommunikation keine konstruktiven Geschichten pro-
duziert, die die sozialen Bande und das kulturelle Ge-
webe zusammenhalten, sondern destruktive und provo-
kative Geschichten, die die zerbrechlichen Fäden des 
Zusammenlebens abnutzen und zerreißen. Indem man 
ungeprüfte Informationen zusammenträgt, banales und 
manipulatives Gerede wiederholt, Hasstiraden auf die 
anderen entlädt, webt man nicht die Geschichte der 
Menschen, sondern beraubt sie ihrer Würde.

Aber während jene Geschichten, die für irgendwelche 
Zwecke oder zur Machtausübung instrumentalisiert 
werden, nur kurzlebig sind, ist eine gute Geschichte in 
der Lage, die Grenzen von Raum und Zeit zu überwin-
den. Sie bleibt über Jahrhunderte hin aktuell, weil sie 
dem Leben Nahrung gibt. In einem Zeitalter, in dem die 
Kunst der Fälschung immer raffinierter wird und ein 
unglaubliches Niveau erreicht hat (Deepfake), brauchen 
wir Weisheit, um schöne, wahre und gute Geschichten 
aufzunehmen und hervorzubringen. Wir brauchen Mut, 
um die falschen und bösartigen Geschichten zurückzu-
weisen. Und wir brauchen Geduld und Unterschei-
dungsvermögen, um jene Geschichten wiederzuentde-
cken, die uns helfen, inmitten der Zerrissenheit unserer 
Zeit nicht den Faden zu verlieren; Geschichten, die die 
Wahrheit unseres Seins wieder ans Licht bringen – auch 
in der oft übersehenen Heroik des Alltags.

3. Die Geschichte der Geschichten

Die Heilige Schrift ist eine Geschichte aus Geschichten. 
Wie vielen Ereignissen, Völkern und Personen begegnen 
wir in ihr! Sie zeigt uns von Anfang an einen Gott, der 
Schöpfer und zugleich Erzähler ist: Er spricht sein Wort, 
und die Dinge sind da (vgl. Gen 1). Durch sein Wort ruft 
Gott die Dinge ins Leben und als Höhepunkt der Schöp-
fung erschafft er den Mann und die Frau als seine freien 
Gesprächspartner, die gemeinsam mit ihm Geschichte 
hervorbringen. In einem Psalm erzählt das Geschöpf 
dem Schöpfer: »Du selbst hast mein Innerstes geschaf-
fen, hast mich gewoben im Schoß meiner Mutter. Ich 
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danke dir, dass ich so staunenswert und wunderbar ge-
staltet bin. […]. Dir waren meine Glieder nicht verbor-
gen, als ich gemacht wurde im Verborgenen, gewirkt in 
den Tiefen der Erde« (139,13-15). Wir werden nicht voll-
kommen geboren – wir müssen immerfort „gewoben“ 
und „gewirkt“ werden. Das Leben ist uns als Einladung 
geschenkt, auch weiterhin jenes „staunenswert und 
wunderbar gestaltete“ Wesen zu „weben“, das wir sind. 

In diesem Sinne ist die Bibel die große Liebesgeschichte 
zwischen Gott und der Menschheit. Im Mittelpunkt 
steht Jesus: seine Geschichte führt die Liebe Gottes 
zum Menschen und zugleich auch die Liebesgeschichte 
des Menschen mit Gott zur Vollendung. Und so ist der 
Mensch, von Generation zu Generation, gerufen, die 
wichtigsten Episoden dieser Geschichte aus Geschich-
ten zu erzählen und nicht in Vergessenheit geraten zu 
lassen: jene Episoden, die geeignet sind, den Sinn des-
sen mitzuteilen, was sich zugetragen hat. 

Der Titel dieser Botschaft ist dem Buch Exodus entnom-
men, jener grundlegenden biblischen Erzählung, die be-
schreibt, wie Gott in die Geschichte seines Volks ein-
greift. Als die geknechteten Kinder Israels zu Gott 
rufen, schenkt er ihnen Gehör und gedenkt ihrer: »Gott 
gedachte seines Bundes mit Abraham, Isaak und Jakob. 
Gott blickte auf die Israeliten. Gott hatte es wahrge-
nommen« (Ex 2,24-25). Das Gedenken Gottes führt 
durch Zeichen und Wunder zur Befreiung aus der 
Knechtschaft. Und an dieser Stelle offenbart Gott dem 
Mose auch den Sinn all dieser Zeichen: »...damit du dei-
nem Sohn und deinem Enkel erzählen kannst, [...] wel-
che Zeichen ich [...] vollbracht habe. Dann werdet ihr 
erkennen, dass ich der Herr bin!« (Ex 10,2). Die Erfah-
rung des Exodus lehrt uns, dass die Erkenntnis Gottes 
vor allem dadurch vermittelt wird, dass man von Gene-
ration zu Generation erzählt, wie Gott auch weiterhin 
seine Präsenz zeigt. Der Gott des Lebens tut sich kund, 
indem er das Leben erzählt.

Jesus selbst hat nicht in abstrakten Reden von Gott ge-
sprochen, sondern in Gleichnissen, kurzen, dem Alltag 
entnommenen Erzählungen. Darin wird Leben Ge-
schichte – und für den Zuhörer wird die Geschichte 
dann zum Leben: diese Erzählung dringt in das Leben 
eines jeden ein, der ihr lauscht, und verwandelt es. 

So ist es kein Zufall, dass auch die Evangelien Erzählun-
gen sind. Sie informieren uns nicht nur über Jesus, sie sind 
auch „performativ“[1], sie gestalten uns Jesus gleich: das 
Evangelium fordert den Leser auf, am Glauben Jesu teil-
zuhaben, um an seinem Leben Anteil zu erhalten. Das 
Johannesevangelium sagt uns, dass der Erzähler schlecht-
hin – der logos, das ewige Wort – Erzählung geworden ist: 
»Der Einzige, der Gott ist und am Herzen des Vaters ruht, 
er hat Kunde gebracht« (Joh 1,18). Ich habe den Begriff 
„erzählen“ gebraucht, weil der ursprüngliche Begriff 
exeghésato sowohl mit „Kunde bringen“ als auch „erzäh-
len“ übersetzt werden kann. Gott selbst hat sich in unsere 
Menschheit „eingewoben“ und uns so eine neue Art und 
Weise geschenkt, unsere Geschichten zu weben.

4. Eine Geschichte, die sich erneuert

Die Geschichte Christi ist kein Erbe der Vergangenheit, 
sie ist unsere Geschichte, und sie ist stets aktuell. Sie 
zeigt uns, dass der Mensch, unser Fleisch, unsere Ge-
schichte, Gott so sehr am Herzen lag, dass er selbst 
Mensch, Fleisch und Geschichte geworden ist. Und sie 
sagt uns auch, dass es keine unbedeutenden, „kleinen“ 
menschlichen Geschichten gibt. Seit Gott Geschichte 
geworden ist, ist jede menschliche Geschichte in einem 
gewissen Sinne göttliche Geschichte. In der Geschichte 
eines jeden Menschen erkennt der Vater die Geschichte 
seines auf die Erde herabgestiegenen Sohnes wieder. 
Jede menschliche Geschichte hat eine ununterdrückba-
re Würde. Und deshalb verdient die Menschheit auch 
Geschichten, die ihrem Niveau entsprechen, jener 
schwindelerregenden und faszinierenden Höhe, auf die 
Jesus sie emporgehoben hat.

»Unverkennbar seid ihr ein Brief Christi – so bemerkte 
der heilige Paulus –, … geschrieben nicht mit Tinte, 
sondern mit dem Geist des lebendigen Gottes, nicht 
auf Tafeln aus Stein, sondern – wie auf Tafeln – in Her-
zen von Fleisch« (2Kor 3,3). Der Heilige Geist, die Lie-
be Gottes, schreibt in uns. Und indem er in uns schreibt, 
verankert er das Gute in uns und ruft es uns in Erinne-
rung. Erinnern bedeutet nämlich ans Herz legen, ins 
Herz „schreiben“. Durch die Kraft des Heiligen Geis-
tes kann jede Geschichte, selbst die vergessenste, 
selbst die, die auf den schiefsten Zeilen geschrieben zu 
sein scheint, Inspiration finden, als ein Meisterwerk 
wiedergeboren, zu einem Anhang des Evangeliums 
werden. Wie die Bekenntnisse des Augustinus. Wie 
der Bericht des Pilgers von Ignatius. Wie die Geschich-
te einer Seele der Theresia vom Kinde Jesus. Wie Die 
Brautleute von Manzoni oder Die Brüder Karamasow 
von Dostojewski. Und wie unzählige andere Geschich-
ten, die die Begegnung der Freiheit Gottes mit der des 
Menschen auf bewundernswerte Weise in Szene ge-
setzt haben. Jeder von uns kennt verschiedene Ge-
schichten, die den Duft des Evangeliums an sich haben 
und jene Liebe bezeugen, die das Leben verwandelt. 
Diese Geschichten verlangen danach, zu jeder Zeit, in 
jeder Sprache, mit jedem Mittel weitergegeben, erzählt 
und zum Leben erweckt zu werden.

5. Eine Geschichte, die uns erneuert

In jeder großen Geschichte kommt auch unsere eigene 
Geschichte vor. Wenn wir die Bibel lesen, die Geschich-
ten der Heiligen und auch die Texte, die in der Seele des 
Menschen zu lesen und deren Schönheit ans Licht zu 
bringen vermochten, dann ist der Heilige Geist frei, in 
unser Herz zu schreiben und in uns die Erinnerung an 
das zu erneuern, was wir in den Augen Gottes sind. 
Wenn wir der Liebe gedenken, die uns geschaffen und 
erlöst hat, wenn wir in unsere Alltagsgeschichten Liebe 
einfließen lassen, wenn wir in das Gewebe unseres täg-
lichen Lebens Barmherzigkeit hineinweben, dann 
schlagen wir wirklich ein neues Kapitel auf. Dann blei-
ben wir nicht länger in unserer Wehmut und unserer 
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Traurigkeit gefangen und an eine krankhafte Erinne-
rung gebunden, die das Herz gefangen hält. Indem wir 
uns den anderen öffnen, öffnen wir uns auch der Vision 
des Erzählers selbst. Gott unsere Geschichte zu erzäh-
len, ist nie umsonst: selbst wenn die äußeren Ereignisse 
unverändert bleiben, ändern sich doch der Sinn und die 
Perspektive. Dem Herrn von sich zu erzählen bedeutet, 
seine Sichtweise anzunehmen, die voll barmherziger 
Liebe für uns und für die anderen ist. Ihm können wir 
unsere Erlebnisse erzählen, ihm können wir Menschen 
und Situationen anvertrauen. Mit Gott können wir das 
Geflecht des Lebens neu weben, seine Brüche und Risse 
flicken – wie sehr haben wir das alle nötig!

Mit dem Blick des Erzählers – dem Einzigen, der den 
letzten Überblick hat – nähern wir uns dann den Prota-
gonisten, unseren Brüdern und Schwestern, die wie wir 
eine Rolle auf der Bühne der Geschichte von heute spie-
len. Auf der Bühne der Welt ist nämlich niemand ein 
Statist, und die Geschichte eines jeden ist offen für eine 
mögliche Veränderung. Auch wenn wir vom Bösen er-
zählen, können wir lernen, Raum für die Erlösung zu 
lassen, können wir inmitten des Bösen auch die Dyna-
mik des Guten erkennen und ihr Raum geben. 

Es geht also nicht darum, der Logik des storytellings 
zu folgen und auch nicht darum, Werbung zu machen 
oder sich selbst zur Schau zu stellen, sondern das Ge-
denken an das zu bewahren, was wir in den Augen 
Gottes sind; für das Zeugnis abzulegen, was der Heili-
ge Geist in unsere Herzen schreibt; allen zu offenba-
ren, dass ihre Geschichten herrliche Wunder enthal-
ten. Vertrauen wir uns, damit wir das tun können, 
einer Frau an, die die menschliche Natur Christi in ih-
rem Schoß „gewoben“ hat, und die – wie das Evangeli-
um sagt – alles, was ihr widerfahren ist, zu einem Ge-
webe zusammengefügt hat. Die Jungfrau Maria hat 
nämlich alles bewahrt und in ihrem Herzen erwogen 
(vgl. Lk 2,19). Bitten wir diejenige um ihre Hilfe, die es 
verstanden hat, die Knoten des Lebens mit der sanften 
Kraft der Liebe zu lösen:

O Maria, Frau und Mutter, du hast in deinem Schoß 
das göttliche Wort gewoben, du hast mit deinem Leben 
vom wunderbaren Wirken Gottes erzählt. Höre unsere 
Geschichten, bewahre sie in deinem Herzen und ma-
che auch jene Geschichten zu den deinen, die niemand 
hören will. Lehre uns, den guten Faden zu erkennen, 
der die Geschichte lenkt. Schaue auf die Unmenge an 
Knoten, in die unser Leben verstrickt ist und die unsere 
Erinnerung betäuben. Deine sanften Hände vermögen 
jeden Knoten zu lösen. Frau des Geistes, Mutter der 
Zuversicht, inspiriere auch uns. Hilf uns, Geschichten 
des Friedens, Geschichten der Zukunft zu schaffen. 
Und zeige uns den Weg, wie wir diese Geschichten ge-
meinsam leben können. 
Rom bei St. Johannes im Lateran, am 24. Januar 2020, 
dem Gedenktag des hl. Franz von Sales

FRANZISKUS 

 [1] Vgl. BENEDIKT XVI., Enz. Spe salvi, 2: »Die christ-
liche Botschaft war nicht nur „informativ“, sondern 
„performativ“ – das heißt: Das Evangelium ist nicht nur 
Mitteilung von Wissbarem; es ist Mitteilung, die Tatsa-
chen wirkt und das Leben verändert. Die dunkle Tür 
der Zeit, der Zukunft, ist aufgesprengt. Wer Hoffnung 
hat, lebt anders; ihm ist ein neues Leben geschenkt wor-
den«.
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Nr. 46 Kollektenaufruf für den Bischöflichen 
 Hilfsfonds „Mütter in Not“ 

Der Sozialdienst katholischer Frauen engagiert sich für 
die Anliegen von Kindern, Familien und Alleinerzie-
henden – von Müttern und Vätern. Finanzielle Hilfe 
kommt unter anderem vom Bischöflichen Hilfsfonds 
„Mütter in Not“. Dadurch ist schnelle und unbürokrati-
sche Unterstützung dort möglich, wo öffentliche Hilfe 
nicht greift oder zu schwerfällig ist. 
Gerade in der aktuellen Corona-Krise verschärfen sich 
Notsituationen in Familien, weil Einkommen ganz oder 
teilweise wegfallen oder weil zusätzliche Ausgaben hin-
zukommen. Mit Ihrer Spende unterstützen Sie die Zu-
kunft von Kindern und ihren Familien ganz in Ihrer 
Nähe! 

Ihre Spendengelder werden konkret wirksam! 
Der Sozialdienst katholischer Frauen hat persönlichen 
Kontakt zu betroffenen Familien. Er leistet Unterstüt-
zung bei notwendigen Anschaffungen: zum Beispiel Le-
bensmittel, Erstausstattung für Neugeborene, Kinder-
betten, Waschmaschinen, Kühlschränke. Es gibt 
Zuschüsse unter anderem bei Stromnachzahlungen, zu 
Fahrtkosten, um ein schwerkrankes Kind in einer Kli-
nik besuchen zu können, zu Umzugskosten aufgrund 
einer Trennung nach häuslicher Gewalt oder zu den Be-
gräbniskosten für ein Kind, das tot geboren wurde. 
Im Jahr 2019 konnte der Sozialdienst katholischer Frau-
en fast 450 Familien in finanziellen Notlagen helfen. 
Das war dank Ihrer Unterstützung möglich! Es zeigt 
sich bereits jetzt, dass die Zahl der Hilfsbedürftigen in 
diesem Jahr weiter steigen wird. 
So bitte ich Sie von Herzen, den Hilfsfonds mit einem 
großzügigen Beitrag zu unterstützen, damit wir die 
existentielle Not von Kindern und ihren Familien in Ih-
rer Nähe lindern können. 

Fulda, 5. Mai 2020 

Dr. Michael Gerber
Bischof von Fulda
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Dieser Aufruf soll am Sonntag, dem 14. Juni 2020, in 
allen Gottesdiensten (auch am Vorabend) verlesen 
werden. Der Ertrag der Kollekte am Sonntag, dem 21. 
Juni 2020, ist ausschließlich für den Bischöflichen 
Hilfsfonds „Mütter in Not“ bestimmt.

Nr. 47 Kurzarbeit

Ergänzung der AVO Fulda um einen neuen § 6a

Aufgrund des Beschlusses der Kommission zur Ord-
nung des Diözesanen Arbeitsvertragsrechtes (KODA) 
per Umlaufverfahren wird hiermit folgende Arbeitsver-
tragsnorm in Kraft gesetzt:

I.

Nach § 6 AVO Fulda wird folgender § 6a in die AVO 
Fulda eingefügt:

§ 6a Kurzarbeit

(1) Bei einem unvermeidbarem Arbeitsausfall, der auf 
wirtschaftlichen Gründen oder einem unabwendba-
ren Ereignis beruht und nur vorübergehend ist, kann  
der Dienstgeber nach Abschluss einer Dienstverein-
barung mit einer  MAV die dienstvertraglich verein-
barte Arbeitszeit  nach Maßgabe der jeweils gelten-
den gesetzlichen Vorschriften des Sozialgesetzbuches 
(SGB) Drittes Buch (III) für die gesamte Einrichtung 
oder für Teile davon kürzen. 

 In Einrichtungen ohne Mitarbeitervertretung ist die 
Kurzarbeit mit jedem betroffenen Beschäftigten ge-
sondert schriftlich zu vereinbaren.

(2) Eine Dienstvereinbarung nach Absatz 1 gilt nicht
a) für Auszubildende und Praktikanten,
b) für Mitarbeiter, die die persönlichen Anforde-

rungen des § 98 SGB III nicht erfüllen,
c) für Beschäftigte in Altersteilzeit,
d) für geringfügig Beschäftigte, 
e) für schwangere Frauen und werdende Väter, die 

Elterngeld in Anspruch nehmen oder unmittel-
bar nehmen werden und bei denen der Bezug 
von Kurzarbeitergeld in den Bemessungszeit-
raum des Elterngeldes gemäß § 2 BEEG fallen 
würde, 

f) für Mitglieder der Mitarbeitervertretung und 
Vertrauenspersonen der schwerbehinderten 
Mitarbeiter, soweit ihre Weiterarbeit in der Ein-
richtung zur Aufgabenerfüllung der MAV erfor-
derlich ist.

(3) Die Dienstvereinbarung nach Absatz 1 muss unter 
anderem folgendes regeln:
a) persönlicher Geltungsbereich / betroffener Per-

sonenkreis
b) Beginn und Dauer der Kurzarbeit, wobei zwi-

schen dem Abschluss der Dienstvereinbarung 
und dem Beginn der Kurzarbeit ein Zeitraum 

von mindestens einer Woche liegen muss,
c) Lage und Verteilung der Arbeitszeit,
d) die Bedingung, dass die Vereinbarung der Kurz-

arbeit unter dem jeweiligen Vorbehalt der Be-
willigung von Kurzarbeitergeld durch die Agen-
tur für Arbeit steht,

e) die Verpflichtung des Dienstgebers zur Aufsto-
ckung des von der Agentur für Arbeit zu erwar-
tenden Kurzarbeitergelds für die Entgeltgrup-
pen EG 1 bis EG 10 auf mindestens 95% und ab 
der Entgeltgruppe EG 11 auf mindestens 90% 
der Nettoentgeltdifferenz zwischen dem pau-
schalierten Nettoentgelt aus dem Soll-Entgelt 
und dem pauschalierten Nettoentgelt aus dem 
Ist-Entgelt nach § 106 SGB III. Die Aufsto-
ckungszahlung ist zusatzversorgungs-pflichtiges 
Entgelt.

 Bei gemeinnützigen steuerbegünstigten Einrich-
tungen sind die gesetzlichen Voraussetzungen (§ 
5 Abs. 1 Nr. 9 KStG, § 55 Abs. 1 Nr. 1 u. 3 AO) 
und die diesbezüglichen Vorgaben des Bundes-
ministeriums der Finanzen zu beachten.

f) die Verpflichtung des Dienstgebers die erforder-
lichen Meldepflichten gemäß der Satzung der 
Zusatzversorgungskasse stellvertretend für die 
betroffenen Mitarbeiter zu übernehmen. Sollte 
dies rechtlich nicht möglich sein, ist der Dienst-
geber verpflichtet betroffene Mitarbeiter auf die 
Meldepflicht hinzuweisen und erforderliche Un-
terlagen zur Verfügung zu stellen.

g) den Hinweis auf den Kündigungsausschluss ge-
mäß Abs. 6.

 Es kann in der Dienstvereinbarung gemäß Ab-
satz 1 eine niedrigere  Aufstockungszahlung 
festgelegt werden, wenn aufgrund der wirt-
schaftlichen Lage der Einrichtung für die Dauer 
nach Absatz 6 betriebsbedingte Kündigungen 
vermieden werden können. Die Verpflichtung 
des Dienstgebers zur Aufstockung des von der 
Agentur für Arbeit zu erwartenden Kurzarbei-
tergelds beträgt dann aber mindestens für die 
Entgeltgruppen EG 1 bis EG 10 80% und ab der 
Entgeltgruppe EG 11 75% der Nettoentgeltdif-
ferenz. Die Aufstockungszahlung ist zusatzver-
sorgungspflichtiges Entgelt.

 Die Gründe hierfür sind der MAV durch einen 
Bericht über die wirtschaftliche und finanzielle 
Lage der Einrichtung darzulegen. In Einrich-
tungen ohne MAV ist der Bericht in einer Mitar-
beiterversammlung abzugeben.

(4)  Die Mitarbeitervertretung ist über die beabsichtigte 
Einführung von Kurzarbeit unverzüglich und um-
fassend zu informieren. Die Mitarbeitervertretung 
ist berechtigt, an Besprechungen des Dienstgebers 
mit der Agentur für Arbeit teilzunehmen und erhält 
Kopien aller die Kurzarbeit betreffenden Unterla-
gen. Die betroffenen Mitarbeiter sind mindestens 
eine Woche vorher über die geplanten Maßnahmen 
zu unterrichten; dies soll in einer Mitarbeiterver-
sammlung erfolgen.
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(5) Vor der Einführung von Kurzarbeit sind nach Maß-
gabe der gesetzlichen Vorschriften Zeitguthaben 
und Urlaubsansprüche abzubauen. Eine Verpflich-
tung zum Aufbau von Minusstunden besteht nicht.

(6) In den von Kurzarbeit betroffenen Einrichtungen 
sind betriebsbedingte Kündigungen während der 
Kurzarbeit und für einen Zeitraum von 6 Monaten 
danach ausgeschlossen.

(7) Mitarbeiter, deren Arbeitszeit für einen Zeitraum von 
länger als drei zusammenhängenden Wochen verkürzt 
worden ist, können ihr Dienstverhältnis mit einer Frist 
von einem Monat zum Monatsende kündigen.

(8) Der Dienstgeber hat den Arbeitsausfall der zustän-
digen Agentur für Arbeit nach Maßgabe der gesetz-
lichen Vorschriften anzuzeigen und einen Antrag 
auf Kurzarbeitergeld zu stellen. Der Dienstgeber hat 
der Mitarbeitervertretung die für eine Stellungnah-
me nach § 99 Absatz 1 Satz 3 SGB III erforderlichen 
Informationen zu geben.

(9) Diese Regelung tritt am 27.04.2020 in Kraft und ist 
befristet bis zum Ablauf des 30.06.2021.

Fulda, den 5. Mai 2020

Dr. Michael Gerber 
Bischof von Fulda

Nr. 48 Absage Diözesan-Familientag
 am 21.06.2020 im Bonifatiushaus

Der für den 21.06.2020 geplante diözesane Familientag 
im Bonifatiushaus Fulda wird pandemiebedingt abge-
sagt. Das Vorbereitungsteam ist der Überzeugung, dass 
unter den derzeitigen Umständen für Familien täglich 
„Familientag“ in einem oft sehr herausfordernden Sinn 
ist. Sie müssen zwischen Homeoffice und -schooling viel 
schultern. Im Blick auf diese Situation und den gebote-
nen Abstandsregeln ist die Durchführung des Familien-
tages schwer umzusetzen. Dennoch wäre ein Tag, der 
die gegenwärtige Situation der Familien und ihre Le-
bensform würdigend in den Mittelpunkt stellt, ein schö-
nes Zeichen. Eine Empfehlung an die Pfarreien ist es 
deshalb, am 12. Sonntag im Jahreskreis (21.06.2020) 
besonders Familien in den Blick zu nehmen bzw. ihnen 
im Gebet zu gedenken. Möglichkeiten wären z.B. die 
Feier eines Familiengottesdienstes, zu dem besonders 
die Familien der diesjährigen Erstkommunionkinder 
eingeladen werden, oder die Umsetzung einer anderen 
Familien-Aktion, die z.B. beim Tag für pastorale Inno-
vation im vergangenen Jahr ausgezeichnet wurden (sie-
he Familienkreis „Daheim – unterm Walnussbaum“). 

Wer Ideen und Unterstützung sucht, kann sich an das 
Team der Familien- und Beziehungspastoral des Bi-
schöflichen Generalvikariates unter familienseelsorge@
bistum-fulda.de wenden.

Nr. 49 Verschiebung der Peterspfennigkollekte 
2020

Die Kollekte für die Weltkirche (Peterspfennig) soll in 
diesem Jahr ausnahmsweise nicht am Sonntag, 29. Juni, 
sondern am Sonntag 4. Oktober stattfinden. Wir bitten 
um Beachtung und Umsetzung der Information, die 
Kollektennummer bei der Überweisung der Kollekte 
bleibt bestehen. 

Nr. 50 Verschiebung Termin der Priesterweihe 
2020 

Aufgrund der aktuellen Situation wird die Priesterwei-
he vom 30. Mai 2020 auf den 12. September 2020 um 
9:30 Uhr verlegt.

Nr. 51 Pfingstaktion von Renovabis während der 
Corona-Pandemie 

 Zur Renovabis-Kollekte am 31. Mai 2020: 

Liebe Schwestern und Brüder! 

Wegen der Corona-Krise kann die übliche Kollekte in 
den Gottesdiensten am Pfingstsonntag für unser Hilfs-
werk Renovabis in diesem Jahr nur eingeschränkt ge-
halten werden. Wir Bischöfe bitten Sie, unserem Aufruf 
Beachtung zu schenken und die Kollekte großzügig zu 
unterstützen. Sie können Ihre Spende auch direkt auf 
das Konto von Renovabis überweisen. Gegebenenfalls 
finden Sie in den Kirchen auch einen Opferstock mit der 
Aufschrift ‚Spenden für Renovabis‘ oder kennzeichnen 
einen Briefumschlag mit ‚Spende für Renovabis‘ bzw. 
verwenden die ausgeteilten Spendentüten, die Sie in ei-
nen Opferstock oder in den Briefkasten des Pfarramtes 
einwerfen können.

Fulda, 15. Mai 2020 
Dr. Michael Gerber 

Bischof von Fulda 

Dieser Aufruf soll am Sonntag, 24. Mai oder am Sonn-
tag, dem 31. Mai 2020, in allen Gottesdiensten (auch 
am Vorabend) verlesen werden (vorab per E-Mail an 
die Pfarrbüros).
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Nr. 52 Personalie

– Geistliche –

In die Ewigkeit wurde heimgerufen

B r ä h l e r ,  Hubert, Geistlicher Rat, Pfarrer i. R., Hil-
ders (P.M.): 23.04.2020


